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352 Buchbesprechungen / Book Reviews

1933–45 Mitglied der NSDAP und förderndes Mitglied der SS, aber zugleich war er 
wegen seiner Frau erheblichem Druck ausgesetzt, weil sie väterlicherseits jüdischer 
Abstammung war. Die deutsch-völkische Jugendbewegung prägte Reinhard Martens 
(S. 236 f.), der im August 1934 wegen der jüdischen Abstammung seines Urgroßvaters, 
des orthodox-lutheri schen Neutestamentlers Friedrich August Philippi, aus der SA 
ausgeschlossen wurde. Mit dem DC-Oberkirchenrat in Schwerin kämpfte er 1935 ver-
geblich um »Ehre, Achtung und Geltung als Deutscher«, konnte aber 1936 seine kirch-
liche Ausbildung in der Mark Brandenburg fortsetzen. 1941 wurde er – inzwischen 
Soldat – ordiniert, aber 1942 fiel er bei Stalingrad.

Überblickt man die Lebensläufe ergeben sich trotz der individuellen Schicksale 
Gemeinsamkeiten. Bei den im Amt befindlichen Pfarrern begannen Diffamierungen 
häufig durch DC-Antisemiten in der Gemeinde; spätestens die anschließenden Aus-
einandersetzungen ließen örtliche Partei- oder Staatsinstanzen eingreifen, um bei 
der Kirchenleitung vielfach mit Erfolg die Entlassung zu fordern. Aber selbst Bischof 
Johnsen konnte im Falle von Alfred Niemann untätig bleiben, bis der Vorsitzende der 
Finanzabteilung nach dem November-Pogrom ihn und Alfred Goetze – ohne gesetz-
liche Grundlage – in den Ruhestand versetzte (S. 122 f., 254 f.). Für den NS-Staat bot 
das Schulaufsichtsgesetz vom 14. März 1938 eine Handhabe, gegen »Juden« und (nach 
2.7.1933) »jüdisch Versippte« vorzugehen, die Religionsunterricht erteilten. Nur für Ju-
lius Steinmetz verfügte deshalb die bayerische Kirchenleitung trotz Einspruchs seiner 
Gemeinde die Versetzung in den Ruhestand.

Bei angehenden Theologen war wegen der Nürnberger Rassengesetze ein Studium 
nur mit Ausnahmeerlass möglich, aber kein Fakultätsexamen, so dass nur wenige diese 
Hindernisse überwinden konnten, während Landeskirchen mit »Arierparagraphen« 
die Zulassung zur theologischen Prüfung und zur zweiten Ausbildungsphase ablehn-
ten. Trotzdem, einige studierten deshalb in Basel oder Straßburg, mehrere gingen den 
illegalen Weg der BK-Ausbildung; einige fanden eine Anstellung in der Württember-
gischen Landeskirche. Eine Rettung brachte für viele, auch für die Juristen, die nach 
einem Berufsverbot ein Theologie-Studium aufnehmen wollten, erst die Emigration, 
besonders nach England auf Einladung von Bischof Bell. Von den Emigrierten kehrte 
nur etwa die Hälfte nach 1945 nach Deutschland zurück.

Das ökumenische Engagement bis hin zum Freikauf aus dem Lager Gurs verhin-
derte für viele, dass ihr Weg in den Vernichtungslagern endete. So wurden nur wenige 
Pfarrer Opfer der »Endlösung«: Ernst Flatow starb im Warschauer Ghetto, Werner 
Sylten wurde in Schloss Hartheim und Josef Halmos in Auschwitz ermordet; die Ober-
studienrätin Hedwig Jahnow endete in Theresienstadt. Nach dem Ende der »privile-
gierten Mischehe« durch den Tod des Ehemanns war Martha Hoff der Vernichtung 
in Sobibor ausgeliefert. Die Krankenschwester Hilde Schneider überlebte die KZ-Haft 
und studierte nach der NS-Zeit Theologie.
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